
randin. Dorothea selbst sagte von 
sich: ...„eigenen Ruhm suche ich 
nicht, aber ich danke allen, die mir 
so viel, ja zu viel Ehre erwiesen 
haben.“ Bereits 1755 gab die Ärztin 
ihre deutsche Übersetzung der Dok-
torarbeit  in Druck. Endlich konnte 
sie ihre Patienten ordnungsgemäß 
behandeln.

Mit Besorgnis sah Pfarrer Johannes 
Erxleben, dass sich seine Frau uner-
müdlich in die Arbeit stürzte. Fast 
täglich besuchte sie die sterbens-
kranke Äbtissin. Auch die kranke 
Frau Klopstock und Frau von Schel-
lersheim wurden von ihr ärztlich 
betreut. Der kranke Ehemann der 
Ärztin, ihr geliebter Johannes, wurde 
zunehmend schwächer und hilfsbe-
dürftig. Er starb am 26. März 1759 
im Alter von 61 Jahren. Durch diesen 
erneuten Schicksalsschlag und die 
unermüdliche ärztliche Tätigkeit ent-
ging es allen, dass die Mutter immer 
blasser, elender und  schnell ermüd-
bar wurde. Dorothea strengten ihre 
Wege zunehmend an, sie hatte kei-
nen Appetit und schlief schlecht. Zur 
Kräftigung rieb sie ihren Körper mit 
Kräuteressenzen ein und bemerkte 
dabei einen Knoten in ihrer linken 
Brust, der sich schnell vergrößerte. 
Salben, Umschläge mit Schellkraut-
absud und heiße Ölpackungen lösten 
die Geschwulst nicht. Sich einstel-
lende Schmerzen steigerten sich ins 

Leitfaden für  
Wiedereinstieg nach 
Berufspause
Die Sächsische Landesärztekammer 
hat einen Leitfaden für nicht berufs-
tätige Ärztinnen und Ärzte veröffent-
licht. Damit möchten sie den rund 
970 nicht berufstätigen sächsischen 
Ärzten nach einer Berufspause eine 
Hilfestellung zum Wiedereinstieg 
bieten. Gerade mit Blick auf den Ärz-
temangel in Sachsen ist es wichtig, 
den Ärztinnen und Ärzten nach zum 
Beispiel einer Elternzeit wichtige 
Informationen zur ärztlichen Weiter- 
und Fortbildung sowie zu Arbeits-
möglichkeiten im ambulanten oder 
stationärem Bereich an die Hand zu 

Unermessliche. Nur sehr wenig über 
die Ärztin ist aus diesen letzten Jah-
ren überliefert. Aber schließlich legte 
sich eine Ohnmacht über die fie-
bernde Kranke.

Die, die so vielen geholfen hatte, 
starb am 13. Juni 1762, nur wenige 
Jahre nach ihrem Ehemann.
Der alte Küster schrieb unter Tränen 
mit zitternder Hand ins Sterberegis-
ter des Kirchenbuches, dass Frau 
Doktor Christiane Erxleben, geb.
Leporin, auf der rechten Seite des 
Herrn Diakon Johannes  Christian 
Erxleben unter dem Läuten der gro-
ßen Glocke am 14. Juni beerdigt 
wurde. Sie liegt auf der rechten 
Friedhofsseite, wo genau, weiß 
heute niemand.

Am 6. Juli 1762 druckte die „Berlini-
sche privilegierte Zeitung“ den Nach-
ruf: … „Unermüdlich das Elend des 
armen Nächsten zu lindern, exer-
cierte sie praxin medicam mit Ruhm, 
Glück und Göttlichem Segen. So wie 
diese außerordentliche Frau voller 
Muth bey allen Vorfällen des Lebens, 
so hat sie sich auch im Sterben 
erwiesen. Ohne Schrecken sah sie 
dem Tod entgegen, machte dessen 
Ankunft ihren Kindern bekannt, 
bestellte ihr Haus und starb am 13. 
Juni an einer Verblutung, so ein 
gefährlicher Schaden an der Brust 
verursachet im 47. Jahre ihres rühm-

geben. Der Leitfaden enthält neben 
Hinweisen zu Möglichkeiten einer 
Teilzeittätigkeit in der Arztpraxis auch 
Informationen zu Praxisgründung 
oder Praxisübernahme. Zugleich sind 
wichtige Kontaktadressen und Vor-
aussetzungen für ausländische Ärzte 
aufgeführt. Abschließend werden in 
der Broschüre Fördermöglichkeiten 
für Ärzte in Sachsen aufgelistet. Der 
Leitfaden kann bei der Sächsischen 
Landesärztekammer unter Telefon 
0351 8267161 oder per E-Mail: 
redaktion@slaek.de bestellt werden. 
Eine pdf-Version ist im Internet unter 
www.slaek.de (Informationen für 
Ärzte) eingestellt.
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lichen Lebens; hätte es doch Gott 
gefallen, diese Jahre zu verdoppeln!“ 
An diese ungewöhnliche und tapfere 
Ärztin erinnert heute eine Ausstel-
lung im Quedlinburger Kloppstock-
haus. Im Geburtshaus von Dorothea 
Erxleben, Steinweg Nr. 51, befindet 
sich ein Garni Hotel. Das Klinikum 
Quedlinburg, eine Kindertagesstätte 
und eine Straße in Halle tragen ihren 
Namen. 1994 stiftete die Universität 
Halle-Wittenberg den Dorothea-Erx-
leben-Preis für hervorragende Disser-
tationen. Junge Nachwuchswissen-
schaftler können an der Otto-von-
Guericke-Universität Magdeburg 
eine zeitlich begrenzte Dorothea-Erx-
leben-Gastprofessur  erhalten. Auch 
das Musiktheaterstück „Kein Ort. 
Erxleben“ würdigt heute künstlerisch 
diese vorbildliche und kämpferische 
Ärztin.

Noch 1890 erregte im Reichstag die 
Erwähnung des weiblichen Arztes 
allgemeine Heiterkeit. Erst 1901 wur-
den im Deutschen Reich und ab dem 
Wintersemester 1908/1909  in Preu-
ßen auch Medizinstudentinnen an 
den Landesuniversitäten zugelassen. 
Dorothea  Erxlebens Kampf hatte 
sich endlich gelohnt.

Dr. med. Jürgen Fege
Hauptstraße 33 A

09600 Weißenborn / OT Berthelsdorf

Medizingeschichte

282 Ärzteblatt Sachsen 6 / 2011

Berufspolitik




